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Künstliche Besamung 
versus Natursprung
Unterscheiden sich die nachkommenden Milchkühe?
Etwa 90 % aller Milchkühe in Eu-
ropa werden heute künstlich be-
samt (KB). Der Natursprung (NS) 
wird vor allem noch auf extensiv 
geführten Betrieben, auf Betrieben 
mit Fruchtbarkeitsproblemen und 
teilweise auf Biobetrieben einge-
setzt. Die EG-Verordnung ökologi-
scher Landbau der EU wie auch die 
Bio-Verordnung der Schweiz emp-
fehlen die natürliche Fortpflanzung 
der Tiere auf Biobetrieben durch 
Natursprung, erlauben aber die 
künstliche Besamung. Trotzdem 
werden auch auf Biobetrieben in 
der Schweiz und in Deutschland 80 
bis 90% der Milchkühe künstlich 
besamt. 
Die KB wird aber in der Biobewe-
gung immer wieder in Frage ge-
stellt; vor allem aus drei Gründen: 
Erstens weil sie ein unnatürliches 
Verfahren ist, was sich zum Bei-
spiel am unnatürlichen Verhalten 
der Stiere bei der Gewinnung des 
Ejakulates und der Kühe bei der 
Besamung, die oftmals mit Stress 
verbunden ist, zeigt. Auch die phy-
siologischen Vorgänge sind unna-
türlich, denn bei der KB wird der 
Same in den Gebärmutterhals der 
Kuh abgegeben, der Stier hingegen 
legt den Samen in der Scheide ab. 
Zweitens weil immer – wenn auch 
ungewollt – eine „technologische“ 
Selektion der Spermien während 
der Aufbereitung des Ejakulates 
stattfindet, so dass die Selektion 
nicht mehr – wie beim Natursprung 
– ausschließlich im Geschlechts-
trakt des weiblichen Tieres stattfin-
den kann. Und drittens, weil vor-
wiegend KB-Bullen aus konventio-
nellen Betrieben auf Biobetrieben 
eingesetzt werden, die in der Regel 
nicht an die lokalen Fütterungs- 
und Haltungsbedingungen auf dem 
Biobetrieb angepasst sind. NS-Bul-
len hingegen werden meistens in 
den Regionen gehalten und gezüch-
tet, wo auch die Betriebe sind, die 
sie nutzen; so sind sie eher an die 
lokalen Bedingungen angepasst.
Für Biobetriebe und extensiv wirt-
schaftende Betriebe, bei denen die 
lokalen Bedingungen eine große 
Rolle für die Haltung und die Fütte-
rung der Tiere spielen, ist es nicht 
einfach, Samen von gut angepass-
ten KB-Bullen zu bekommen. Es 
gibt zwar Samendosen von regional 
und unter Bio-Bedingungen ge-
züchteten KB-Bullen, aber das sind 
bis heute nicht viele. In der Schweiz 
weiden insbesondere Biobetriebe 
ihre Tiere sehr häufig, nämlich ge-
mäß Bio-Verordnung an mindes-
tens 26 Tagen pro Monat während 
der Vegetationszeit. Die jährlichen 
Rationen dürfen zudem auf Bio Su-
isse-Betrieben nicht mehr als 10 % 
Kraftfutter enthalten. KB-Bullen 
stammen aber oft von Betrieben, 
die im Vergleich zum Durchschnitt 
eher viel Kraftfutter füttern und 
eher wenig weiden. Aus diesen 
Gründen ist es sinnvoll, zu fragen, 
ob Kühe, die von KB-Bullen ab-
stammen, sich von Kühen, die von 
NS-Bullen abstammen auf Biobe-
trieben unterscheiden. Die Beant-
wortung dieser Frage kann auch 
darauf hinweisen, ob es sinnvoll ist, 
den Natursprung auf Biobetrieben 
weiterhin zu empfehlen. Deshalb 
untersuchte die vorliegende Studie 
phänotypische Unterschiede in ver-
schiedenen Produktions- und Ge-
sundheitsmerkmalen zwischen die-
sen beiden Kuhgruppen auf 
Schweizer Biobetrieben.
Material und Methoden
Die Daten der vorliegenden Studie 
stammen aus dem FiBL-„pro-Q“-
Betriebsnetz. Daraus wurden alle 
Biobetriebe herausgesucht, die bei-
de Reproduktionsarten, KB und 
NS zu jeweils mindestens 10% nut-
zen. Nur Stiere, die der gleichen 
Milchviehrasse angehörten wie die 
Kuh, die durch ihren Samen träch-
tig wurde, wurden in die Studie 
einbezogen. Von den Töchtern die-
ser Anpaarungen wurden alle mit 
einer abgeschlossenen ersten Lak-
tation und mit einer zweiten Abkal-
bung in die Studie einbezogen, so 
dass ihre erste Laktation und ihre 
erste Zwischenkalbezeit (ZKZ) in 
die Studie einflossen. Dies ergab 
29 Betriebe mit insgesamt 594 Kü-
hen, die vorwiegend den Rassen 
Braunvieh, Swiss Fleckvieh und 
Holstein Friesian angehörten. KB 
wurde im Mittel zu 46 % (± 25 %) 
genutzt. Zehn Betriebe nutzten die 
KB zu 10–29 %, neun Betriebe 
nutzten die KB zu 30–49 %, drei 
Betriebe nutzten die KB zu 50–
69 % und sieben Betriebe nutzten 
die KB zu 70–90 %.
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 Die Distanz zwischen dem Betrieb, 
auf dem die jeweilige Kuh lebte und 
dem Betrieb, auf dem ihr Vater ge-
züchtet worden war, wurde mit ei-
nem Routenplaner berechnet. Die 
Distanzen wurden in vier Kategori-
en: ‘< 20 km’ (=lokal), ‘20–99 km’ 
(=regional), ‘100–299 km’, und 
‘≥300 km in der Schweiz oder Aus-
land’ eingeteilt. Die Adressen aller 
Bullenzuchtbetriebe wurden zu-
dem mit der Adressliste der Bio 
Suisse -Betriebe verglichen, um 
heraus zufinden, ob der jeweilige 
Zuchtstier von einem Biobetrieb 
stammte.
Die Daten der Milchleistungsprü-
fungen (MLP) der ersten Laktatio-
nen der untersuchten Kühe wurden 
ausgewertet. Der mittlere „somatic 
cell score” (SCS) wurde für jede 
Kuh aus allen monatlich erhobenen 
Zellzahlen (ZZ) berechnet (SCS = 
Mittelwert von [(log2 ZZ / 100.000) 
+3]. Indikatoren für Stoffwechsel-
störungen wurden aus den Milch-
fett- und Milcheiweißgehalten in 
den ersten 100 Laktationstagen be-
rechnet: ein Fett/Eiweiß-Quotient 
(FEQ)>1.5 zeigt eine ungleichmä-
ßige Energieversorgung an und gilt 
damit als Indikator für ein subklini-
sches Ketoserisiko. Ein FEQ<1.1 
gilt als Indikator für Abweichungen 
in der Rohfaserversorgung und so-
mit für ein subklinisches Azidose-
risiko. Die tierärztlichen Behand-
lungen (TB) aus den Behandlungs-
journalen der Betriebe wurden 
ebenfalls als Indikatoren für den 
Gesundheitszustand der Tiere be-
nutzt. Solche Behandlungsdaten 
standen von 23 Betrieben mit ins-
gesamt 242 beteiligten Kühen zur 
Verfügung. Es wurden ausschließ-
lich phänotypische Daten der Kühe 
verglichen. Es wurde unter Einbe-
zug mehrerer Faktoren berechnet, 
ob die angewendete Reprodukti-
onsmethode (KB oder NS) zur Er-
klärung der Unterschiede zwischen 
den beiden Kuhgruppen in den be-
obachteten Merkmalen beiträgt.
Ergebnis: Es gibt Unterschiede
Die Mittelwerte der Tagesmilch-
leistung (TML), der Zellzahl (SCS) 
und der Zwischenkalbezeit (ZKZ) 
wie auch die Anzahl der Kühe mit 
Stoffwechselgesundheitsrisiken 
(FEQ>1.5 und FEQ<1.1) in den 
ersten 100 Laktationstagen und die 
Anzahl sowie der Anteil der Kühe 
mit mindestens einer tierärztlichen 
Behandlung (TB) in ihrer ersten 
Laktation sind in der Tabelle 1 dar-
gestellt. Diese Mittelwerte sagen 
zunächst noch nichts darüber aus, 
wie gut die Reproduktionsmethode 
die dargestellten Unterschiede er-
klären kann. Dies zeigen dann die 
Modelle in Tabelle 2, in denen die 
Abhängigkeit der Parameter TML, 
SCS und ZKZ (logarithmiert) u. a. 
von der Reproduktionsmethode be-
rechnet wurde. 
Die Unterschiede in der Tages-
milchleistung sind nur tendenziell 
von der Reproduktionsmethode ab-
hängig: der statistisch errechnete 
Schätzer, der die Beziehung der 
Faktoren beschreibt, ist negativ. 
Das bedeutet, dass bei Töchtern 
von NS-Bullen die Milchleistungen 
in der Tendenz geringer waren als 
bei Töchtern von KB-Bullen. 
Der Somatic Cell Score (SCS = Lo-
garithmus der Keimzahl, s. o.) war 
dagegen signifikant von der Repro-
duktionsmethode beeinflusst: 
Töchter von NS-Bullen hatten ge-
ringere SCS-Werte als Töchter von 
KB-Bullen. Höhere Tagesmilch-
leistungen hingen aber tendenziell 
mit geringeren SCS-Werten zusam-
men. 
Die Zwischenkalbezeit (ZKZ) hing 
tendenziell von der Reproduktions-
methode ab: Töchter von NS-Bul-
len hatten kürzere Zwischenkalbe-
zeiten als Töchter von KB-Bullen. 
Es zeigte sich kein signifikanter Zu-
sammenhang zwischen Tages-
milchleistung und Zwischenkalbe-
zeit (Tabelle 2). 
Die Stoffwechselgesundheitsrisi-
ken (FEQ) waren nicht durch die 
Reproduktionsart und auch nicht 
durch die Tagesmilchleistung signi-
fikant beeinflusst. Auch die tier-
ärztlichen Behandlungen während 
der ersten Laktation hingen weder 
mit der Reproduktionsart noch mit 
der TML zusammen; sie kamen 
anteilsmäßig in beiden Gruppen 
Natursprung – auch auf 
Biohöfen nicht die Regel  
(hier: Demeter-Redertshof)
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genau gleich oft vor (nämlich bei 
jeweils 24 % der Tiere; siehe Tabel-
le 1).
28,4 % der NS-Bullen und 3,7 % 
der KB-Bullen waren lokal gezüch-
tet: nämlich auf dem gleichen Be-
trieb wie ihre Töchter oder auf ei-
nem Nachbarbetrieb (<20 km Dis-
tanz). 38,6 % der NS-Bullen und 
22,3 % der KB-Bullen waren in der 
gleichen Region wie ihre Töchter 
gezüchtet, innerhalb einer Distanz 
von 20–99 km. 30,8 % der NS-Bul-
len und 25,6 % der KB-Bullen wa-
ren innerhalb einer Distanz von 
100–299 km zum Betrieb ihrer 
Töchter gezüchtet. 0,3 % der NS-
Bullen (1 Stier) und 34,8 % der KB-
Bullen waren in einer Distanz von 
≥300 km zum Betrieb ihrer Töchter 
(häufig in einem anderen Land) ge-
züchtet worden. 30,8 % der NS-
Bullen und 1,8 % der KB-Bullen 
waren auf einem Biobetrieb ge-
züchtet worden.
Diskussion:  
KB- und Natursprung-Bullen 
sind unterschiedlich 
standortangepasst
Die Resultate zeigen einen Zusam-
menhang zwischen der Reproduk-
tionsmethode mit dem Euterge-
sundheitsindikator Zellzahl (SCS) 
und mit dem Fruchtbarkeitspara-
meter Zwischenkalbezeit (ZKZ) 
sowie mit der Milchleistung (TML) 
der ersten Laktation dieser Schwei-
zer Biokühe: Der SCS war gerin-
ger, die ZKZ war tendenziell kürzer 
und die TML war tendenziell ge-
ringer bei Kühen, die von einem 
NS-Stier abstammten.
Ein Grund könnte in der Reproduk-
tionsmethode an sich liegen, wegen 
der unterschiedlichen Wege der 
Spermienselektion, aber dieser As-
pekt ließ sich leider nicht untersu-
chen und verifizieren. Eine mögli-
che Erklärung für die gefundenen 
Unterschiede kann in der unter-
schiedlichen Angepasstheit der 
Stiere an die lokalen Bio-Bedin-
gungen liegen. Die meisten KB-
Bullen, die auf den untersuchten 
Betrieben eingesetzt worden waren, 
waren nicht unter lokalen oder regi-
onalen und auch nicht unter Biobe-
dingungen gezüchtet worden. Etwa 
ein Drittel der KB-Bullen war weit 
weg von den Betrieben, wo sie 
einge setzt wurden, oft in anderen 
Ländern (vorwiegend USA, Cana-
da und Dänemark) mit intensiveren 
Haltungs- und Fütterungsbedin-
gungen gezüchtet worden. Nur 
1,8 % der eingesetzten KB-Bullen 
waren auf einem Biobetrieb ge-
züchtet worden. Deshalb ist es 
möglich, dass die meisten ein-
gesetzten KB-Bullen nicht gut zu 
den regionalen Bedingungen des 
Biolandbaus passten, wo die Kühe 
lebten, die mit ihrem Samen 
besamt wurden und wo nun auch 
deren Töchter leben.
Die meisten der eingesetzten NS-
Bullen waren lokal oder in der glei-
Kühe, gezeugt durch  
Sperma eines KB-Stiers
Kühe, gezeugt durch  
Natursprung
n  n
Tagesmilchleistung (kg)  
Mittelwert ± Standardabweichung
17.33 ± 3.57 273  16.21 ± 2.91 321
Somatic Cell Score  
Mittelwert ±, Standardabweichung
 2.13 ± 1.08 273  1.93 ± 1.02 321
Zwischenkalbezeit (Tage)  
Mittelwert ± Standardabw.
384.38 ± 64.34 272 371.65 ± 54.30 321
Zwischenkalbezeit (Log2)  
Mittelwert ±, Standardabweichung
 8.57 ± 0.29 272  8.52 ± 0.19 321
Stoffwechselrisiko bzw.  
Fett/ Eiweiß-Quotient >1.5 (Anzahl / %)
 66 = 24% 273  61 = 19% 321
Fett/Eiweiß-Quotient <1.1 (Anzahl / %)  93 = 34% 273 143 = 45% 321
Tierarztbesuche (Anzahl / %)  20 = 24% 82  38 = 24% 160
Tabelle1: Töchter aus KB bzw. Natursprung unterscheiden sich: Mittelwerte und Standardabweichungen der Tagesmilchleistung 
(TML), der Zellzahl (somatic cell score=SCS), der Zwischenkalbezeit (ZKZ) und Anzahl Kühe mit einem Stoffwechselstörungsrisiko 
(Fett/Eiweiß-Quotient: FEQ>1.5 und FEQ<1.1) und mit mindestens einer tierärztlichen Behandlung (TB) während der ersten 
Laktation, aufgeteilt in zwei Gruppen: gezeugt durch einen KB-Stier und gezeugt durch einen NS-Stier (n = Zahl der Tiere)
Das Erbgut ist selten vom 
Standort oder regional 
angepasst: 
Besamungsdosen im 
Kühlbehälter
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chen Region gezüchtet worden wie 
die Kühe, die sie deckten; ein Drit-
tel von ihnen war selber auf einem 
biologischen Betrieb gezüchtet 
worden. Deshalb ist anzunehmen, 
dass die Nachkommen der meisten 
NS-Bullen besser zu den lokalen 
Biobedingungen passten als die 
Nachkommen der KB-Bullen. Ge-
nerell kann der Einfluss der lokalen 
Umweltbedingungen auf die Leis-
tungen und die Gesundheit der 
Milchkühe auf Biobetrieben und 
auf extensiven Betrieben als größer 
eingeschätzt werden als auf kon-
ventionellen Betrieben, weil weni-
ger nicht-betriebseigene (standardi-
sierende) Hilfsmittel wie Kraftfut-
ter oder zugekauftes Raufutter ein-
gesetzt werden können und 
dadurch das betriebseigene Futter 
der wichtigste Umweltfaktor wird. 
Die unterschiedliche Angepasstheit 
der KB-Bullen und der NS-Bullen 
kann in Verbindung gebracht wer-
den mit unterschiedlichen Geno-
typ-Umwelt (GxU)-Interaktionen 
in biologischen und konventionel-
len Produktionssystemen, die häu-
fig im Biosektor diskutiert werden, 
die in der vorliegenden Studie aber 
nicht untersucht werden konnten. In 
den bis heute veröffentlichten Stu-
dien zu diesem Thema zeigen sich 
aber nur wenige solche Interaktio-
nen; sie liegen vor allem im Bereich 
der Fruchtbarkeitsmerkmale.
Bio-Betriebe: selber züchten?
Es besteht deshalb noch immer die 
Frage, ob es sinnvoll wäre, eigene 
Zuchtprogramme für Biobetriebe 
aufzubauen. In den meisten Publi-
kationen wird dies eher abgelehnt, 
wegen des hohen Aufwandes und 
der eher geringen GxU-Interaktio-
nen. Seit etwa zwei Jahren verfolgt 
aber die „Europäische Vereinigung 
für Naturgemäße Rinderzucht – 
EUNA“ genau diesen Weg (siehe 
unter: www.euna.info ). Eine gute 
Möglichkeit für Biobetriebe bleibt 
nach wie vor die Zucht mit eigenen 
oder von einem Partnerbetrieb mit 
ähnlichen Umweltbedingungen 
übernommenen Natursprungstie-
ren. Wahrscheinlich führt – bei ge-
schickter Selektion – dieser züchte-
rische Weg am ehesten zu gut an 
den eigenen Betrieb angepassten, 
gesunden Tieren (siehe dazu die 
FiBL-Merkblätter zur Kuhfamili-
enzucht und zur Stierhaltung). Des-
halb ist es sicher sinnvoll, den Na-
tursprung mit lokal angepassten 
Stieren weiterhin in den Verord-
nungen zum ökologischen Landbau 
für Biobetriebe zu empfehlen. l
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Abhängige Variable fixe Effekte zufälliger Effekt Schätzer  n P-Wert*
Tagesmilchleistung
NS
Betrieb
– 0.41
4.1
 594 0.098*
0.001*
Somatic Cell Score
NS
TML
Betrieb
– 0.20
– 0.03
0.17
 594 0.031*
0.052*
0.004*
Zwischenkalbezeit (Log2)
NS
TML
Betrieb
– 0.034
– 0.004
0.001
 593 0.055*
n.s.*
0.095*
Tabelle 2: Neben dem klaren Einfluss des Betriebes wirkt sich die Reproduktionsmethode aus, zumindest auf Zellzahl und 
Zwischenkalbezeit: Einflüsse der Reproduktionsmethode (NS) auf die Tagesmilchleistung (TML), die Zellzahlen (somatic cell 
score=SCS) und die Zwischenkalbezeit (ZKZ) während der ersten Laktation, berechnet mit statistisch geeigneten „gemischte Effekte-
Modellen“, die prüfen, ob und wie stark eine Variable aus bestimmten Effekten erklärbar ist. (n.s. = nicht signifikant)
p-Wert = Irrtumswahrscheinlichkeit: < 0,05 = signifikant*; < 0,1 = Tendenz; ≥ 0,1 = nicht signifikant
Schätzer: Höhe und Art des Zusammenhanges. Ist der Schätzer negativ, so bedeutet dies, dass die Beziehung umgekehrt proportional 
ist.
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